
Stichwort „Zitat“

„Ein Zitat (lateinisch citatum, „das Angeführte/Aufgerufene“) ist eine wörtlich übernommene Stelle aus einem Text oder ein Hinweis auf eine bestimmte Textstelle. Ein Zitat ist ein expliziter Hinweis auf einen anderen Autor“, wie zum Beispiel ebendieses aus der vielzitierten „Wikipedia“ hier angeführte. Aber eigentlich ist ein „Zitat“ weder eine fremde Textstelle noch ein Hinweis auf eine solche, sondern eine Vorladung, und wer in einem lateinischen Lexikon unter citatus nachschlägt, fühlt sich eher in ein wildes Schlachtgetümmel oder ein antikes Wagenrennen als unter zitierende Literaten oder Wissenschaftler versetzt.

Der zweibändige „Georges“ verdolmetscht dieses citatus mit „angetrieben, beschleunigt, schleunig, rasch, geschwind, eilend“. So suchten die von Hannibal am Trasimenischen See vernichtend geschlagenen Römer „quam citatissimo poterant agmine“, „mit dem schleunigstmöglichsten Abzug“ das Weite; so gemahnt Seneca in einem Selbstzitat aus einem Kondolenzbrief an die „Kürze der Lebensbahn, die wir citatissimi, im Sturmschritt durchlaufen“. Incitatus, sozusagen „Auf und davon“, hiess das Kultpferd, das Kaiser Caligula in einer marmorgetäferten Stallung hielt, aus einer elfenbeinbeschlagenen Krippe fressen liess und schliesslich zum Ärger der amtierenden Konsuln zum Konsul honoris causa designierte.

In der Lexikonspalte gegenüber stossen wir auf das Stammwort, das Adjektiv citus samt dem Adverb cito, „schnell, rasch“. Da wartet Büchmanns „Citatenschatz“ mit Einschlägigem auf: mit dem sprichwörtlichen „Bis dat, qui cito dat“, „Doppelt gibt, wer schnell gibt“, das wir so knappgefasst aus der „Adagia“-Sammlung des Erasmus zitieren, und dem anfeuernden Olympischen „Citius, altius, fortius“, „Schneller, höher, stärker!“, das Pierre de Coubertin von dem Dominikanerpater Henri Didon übernommen hat. Aber von einer solchen „Zitaten“-Volière voller Geflügelter Worte hat sich jenes alte cito so wenig träumen lassen wie sein griechischer Vetter kineín, „bewegen“, von dem noch späteren „Kinematographen“, der die Bilder laufen lehrte. Auch das Verb citare, „in (rasche) Bewegung setzen“, hat mit Homer- oder Vergilzitaten zunächst noch nichts im Sinne; mit diesem citare konnten etwa mazedonische Krieger ihre schweren Wurfspiesse losschleudern, lärmende Treiber einen Eber aus dem Unterholz aufscheuchen oder ein Medikament einen Heilungsprozess beschleunigen.

Doch im alten Amtslatein konnten die Gerichte mit diesem citare auch einen Angeklagten oder einen Zeugen in mehr oder weniger schleunige Bewegung setzen, ihn vorladen oder, wie wir ja noch sagen, vor Gericht „zitieren“. Aus dieser Zeugen-Vorladung ist im späteren Latein und schliesslich auch in den neuen Sprachen die Autoren-Vorladung unserer Klassiker- und Gelehrten-„Zitate“ hervorgegangen. Einmal, bei Livius, begegnet dieser Wortgebrauch bereits in klassischer Zeit, bezeichnenderweise mit Bezug auf die ehrwürdige Zeugenschaft einer alten Magistratenliste in einer heiklen Streitfrage. Ein eigenständiges citatum im Sinne eines derart vorgeladenen, herbeizitierten „Zitats“ kannte das klassische Latein noch nicht.
Dagegen ist die recitatio von der „Verlesung“ etwa eines Berichtes im Senat oder eines Testamentes vor Gericht bereits im grassierenden Literaturbetrieb der frühen Kaiserzeit auf die „Rezitation“ literarischer Werke übertragen worden. Juvenals Klage über die „Feuersbrünste, Hauseinstürze und tausend anderen Gefahren der wilden Bestie Rom“ gipfelt in einem Stossseufzer über die „selbst im August noch rezitierenden Dichter“. Zu einem Streitfall der besonderen Art, in dem der Rezitator erst zum Plagiator, zum „Versefänger“, und dann doch wieder zum Autor wurde, laden wir hier zu guter Letzt Martial als Zeugen vor; da schlägt der bissige Epigrammatiker einem Dichterkollegen seine, im doppelten Sinne „seine“ Verse um die Ohren: „Quem recitas, meus est, o Fidentine, libellus; / sed male cum recitas, incipit esse tuus“, „Das du da rezitierst, das Buch, Fidentinus, ist meines; / doch so schlecht rezitiert, fängt es an, deines zu sein.“
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